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Um die Belastungen an Telearbeitsplätzen näher bestimmen zu können, wurden

zum einen die Belastungen durch die Erwerbsarbeit erfasst und zum anderen

mittels einer Zeitbudgetanalyse an einer Teilstichprobe die Belastungen, die sich

durch die Verschränkung zwischen Erwerbsarbeit, Haushalt und Familie sowie

Freizeit ergeben, untersucht. Die Hypothese, wonach unter den Telearbeitstypen

die bürozentrierte alternierende Form die größten Humanpotenziale besitzt, ist auf

Grund der vorliegenden Befunde zurückzuweisen. Vielmehr gibt diese Gruppe am

ehesten Hinweise auf Fehlbelastungen. Aus dem Zeitbudget wird ersichtlich, dass

die Wochenarbeitszeit nach tradiertem Muster verteilt ist. Der Schwerpunkt der

Erwerbsarbeit lag auf den Werktagen. Die psychische Beanspruchung war wäh-

rend der Erwerbsarbeit im Betrieb höher ausgeprägt als am häuslichen Arbeits-

platz, welche wiederum höher lag als bei Hausarbeit, familialer Zeit oder Freizeit.
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Unter Telearbeit (TA) wird eine Arbeitsorganisationsform verstanden, die ganz

oder teilweise außerhalb betrieblicher Arbeitsstätten unter Nutzung moderner In-

formations- und Kommunikationstechnologien erbracht wird. Hinsichtlich der Di-

mensionen 'Arbeitsort', 'Umfang der außerhalb der Zentrale verbrachten Arbeits-

zeit' wird zwischen wohnungszentrierter und bürozentrierter Telearbeit unterschie-

den.

In der Diskussion um die Wirkung und prospektive Gestaltung von Telearbeit wur-

de neben den technischen Gestaltungsfeldern wiederholt auf die tief greifenden

personellen und organisatorischen Veränderungen hingewiesen (Van der Wielen,

Taillieu, Poolman & Van Zuilichem, 1994). Gegenüber Vorteilen, wie z.B. der Ver-
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besserung der Situation von Frauen durch Koordination von Erwerbs- und Famili-

enaufgaben, der Selbständigkeit in der Wahl der Arbeitszeit (Kirrmann, 1995),

dem Gewinn an Freizeit durch Wegfall von Fahrtzeiten, wurden Nachteile von

Telearbeit herausgestrichen, die in der Verfestigung der Diskriminierung benach-

teiligter Arbeitnehmergruppen, der Beeinträchtigung des Familienlebens, dem

Wegfall von Karrieremöglichkeiten, der sozialen Isolation, der Leistungsverdich-

tung und der Selbstausbeutung bestehen sollen (Industriegewerkschaft Metall,

1993). Auf Grund fehlender theoretischer Modelle stehen diese Vor- und Nach-

teile vielfach unverbunden nebeneinander (vgl. Konradt, Schmook & Mälecke,

2000).
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Zwar kommen neuere Untersuchungen zu dem Schluss, dass – aus der Sicht der

Betroffenen – wohnungszentrierte Telearbeit relativ gesehen die beste Vereinbar-

keit von Hausarbeits- und familiären Betreuungsaufgaben mit einer Erwerbstätig-

keit ermöglicht (Garhammer, 1994). Doch nach arbeitswissenschaftlichen und ar-

beitspsychologischen Kriterien bewertet weist die wohnungszentrierte gegenüber

der bürozentrierten Form der Telearbeit weniger Humanisierungspotenziale auf

(Katz, 1988; Katz, Betschart, Ruch & Ulich, 1987; IGM, 1993). Als Gründe werden

Einschränkungen in der Schädigungsfreiheit durch im häuslichen Umfeld kaum

realisierbare und kontrollierbare ergonomische Vorschriften sowie Einschränkun-

gen der Beeinträchtigungslosigkeit durch Wegfall sozialer Kontakte und der so-

zialen Sicherung (Arbeitsverträge) angeführt. Zudem wird bei wohnungszentrierter

TA die Persönlichkeitsförderlichkeit niedriger eingeschätzt, da die Gefahr anforde-

rungs- und abwechslungsarmer Tätigkeiten und einem damit verbunden vermin-

derten oder fehlenden Kooperationserfordernis besteht.

Weitere Belastungsfaktoren entstehen auf Grund der zeitlichen und räumlichen

Verschränkung von Erwerbsarbeit, Haushalt und Familie sowie Freizeit. Die Mög-

lichkeit, die Arbeit zeitlich und örtlich unabhängig und flexibel planen zu können,

erlaubt einen kurzfristigen Wechsel zwischen verschiedenen Tätigkeiten. Er-

werbsarbeit kann für Hausarbeits- oder Kinderbetreuungsaufgaben unterbrochen

oder auf die Abendstunden oder das Wochenende verlegt werden. Dabei darf je-

doch nicht übersehen werden, dass in dieser besseren Vereinbarkeit von Familie

und Beruf auch potenzielle Belastungsfaktoren liegen. Belastungen können ins-

besondere dann wirksam werden, wenn TelearbeiterInnen und ihre Familienmit-

glieder keine Fähigkeiten entwickeln, mit der durch Telearbeit gewonnenen Flexi-

bilität und dem kurzfristigen Wechsel zwischen Arbeits- und Nicht-
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Arbeitstätigkeiten adäquat umzugehen. Die Grenzen zwischen bisher organisato-

risch und räumlich getrennten Lebensbereichen werden überschritten und entfal-

len zum Teil sogar ganz. So betrifft ein Aspekt die Verfügbarkeitsproblematik (Go-

dehardt, 1997). Hierunter wird die Gleichsetzung von physischer Anwesenheit mit

Verfügbarkeit verstanden. Insbesondere bei im Haushalt lebenden kleinen Kin-

dern gilt es, ein hohes Maß an Verständnis, Akzeptanz und Respekt für die häus-

liche Erwerbsarbeit zu erzeugen. Aber auch Freunde, Nachbarn und Verwandte

müssen diese Voraussetzungen mitbringen. Ein weiterer Aspekt betrifft die Rol-

lenverteilung in der Familie/Partnerschaft. Nach wie vor wird davon ausgegangen,

dass für Männer der Beruf, für Frauen dagegen die Familie Priorität besitzt. Im

Gegensatz zu früher hat jedoch die Erwerbstätigkeit in der Lebensplanung von

Frauen einen festen Platz (Keddi & Seidenspinner, 1991). Die Bedeutung der Er-

werbsarbeit für Frauen ist also deutlich gestiegen, in der Berufstätigkeit ist eine

zunehmende Angleichung des Bildungsniveaus zwischen Frauen und Männern zu

verzeichnen und doch wird im Familienleben vielfach an der tradierten Rollenver-

teilung festgehalten (Born, 1997; Rubery, 1998). So zeigt sich eine deutliche Kon-

tinuität der Verantwortung von Frauen für den hauswirtschaftlichen Bereich und

die Kinder. Männer fungieren, wenn überhaupt, lediglich als Hilfskräfte. Die einzig

nennenswerte Erhöhung der Arbeitsbeteiligung der Männer ist bei der Kinderbe-

treuung zu finden; allerdings richtet sich das Engagement der Väter eher auf die

Betreuung (gemeinsame Spiele) der Kinder als auf die notwendigen Tätigkeiten

zu ihrer Versorgung (Meyer & Schulze, 1994).

Auf diese beiden Problembereiche – Belastungen durch die Erwerbsarbeit sowie

Belastungen durch die Verschränkung von Beruf und Privatleben – soll in den

zwei nun folgend dargestellten Studien eingegangen werden.

������
 ��
 
���������
 �
 ��������	��
 ���
 ��������� ��	��
 ���� 
 ���
 ���

�����������

����������	
�

In der vorliegenden Untersuchung werden Belastungen und Beanspruchungen

der Erwerbstätigkeit von TelearbeiterInnen, die überwiegend im Betrieb tätig sind,

und TelearbeiterInnen, die hauptsächlich oder ausschließlich zu Hause arbeiten,

subjektiv erfasst und hinsichtlich Ausprägungshöhe und Art mit denen an Kon-

trollarbeitsplätzen verglichen.
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Die Stichprobe umfasste 72 Personen, davon 35 Frauen und 37 Männer im Alter

zwischen 24 und 57 Jahren (Mittelwert M = 37.1; Standardabweichung s = 7.7).

Die Berufserfahrung betrug mindestens 6 Monate, zum größten Teil wurde der je-

weilige Beruf bereits seit über 10 Jahren ausgeübt.

Von der Gesamtstichprobe waren 18 Personen ausschließlich an der betrieblichen

Arbeitsstätte tätig. Diese Gruppe dient als Kontrollgruppe (KG). Die Gruppe der

TelearbeiterInnen wurde weiter danach untergliedert, wo der überwiegende Zeit

der Arbeit erbracht wurde. 24 Personen leisteten alternierende Telearbeit und wa-

ren dabei überwiegend im Betrieb tätig. Sie werden daher im Folgenden bürozen-

trierte alternierende TelearbeiterInnen (BAT) genannt. Die restlichen Telearbeite-

rInnen arbeiteten ganz oder überwiegend am häuslichen Arbeitsplatz und werden

daher als wohnungszentrierte TelearbeiterInnen (WTA) bezeichnet.

Die wöchentliche Gesamtarbeitszeit lag bei durchschnittlich 35,2 Stunden (s =

13.5; Minimum: 5.75; Maximum: 55). Deutliche Unterschiede zeigen sich hierbei in

Abhängigkeit von der Arbeitsorganisationsform. Während die Arbeitszeit der Kon-

trollgruppe mit durchschnittlich 39,4 Stunden pro Woche in etwa der tariflich ver-

einbarten Wochenarbeitszeit von 38,5 Stunden entspricht, arbeiten die BAT mit

45,3 Stunden wöchentlich deutlich mehr und die WTA mit 24,8 Stunden wöchent-

lich deutlich weniger (F(2,71) = 29.79; p < .001).

Der Anteil der häuslichen Erwerbsarbeitszeit an der Gesamtarbeitszeit reichte bei

den BAT von 6 bis 44% (M = 25.2%). Bei den WTA lag dieser Anteil zwischen 52

und 100% (M = 81.1%). Auffällig ist die Geschlechtsverteilung bei den beiden Te-

learbeitsgruppen. Während es sich bei den BAT überwiegend um Männer handelt

(21 Männer, 3 Frauen), sind es in der Gruppe der WTA überwiegend Frauen (24

Frauen, 6 Männer). Fragt man nach kleinen Kindern, so gaben 22 von 31 der

Frauen an, dass Kinder unter 10 Jahren in ihrem Haushalt zu versorgen sind, da-

gegen waren es bei den Männern nur 13 von 33 ( 2 = 6.43; p < .01). (Die übrigen

Personen ließen die entsprechende Frage leider unbeantwortet.) Ein ähnliches

Bild zeigt sich erwartungsgemäß, wenn man den Zusammenhang zwischen dem

Vorhandensein kleiner Kinder und der Arbeitsorganisationsform betrachtet. So

gaben 22 von 29 der Befragten aus der Gruppe der WTA, 9 von 19 der BAT und 4

von 16 der Personen aus der KG an, dass Kinder unter 10 Jahren in ihrem Haus-
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���� 2 = 33.35; p < .01). Diese Verteilung spiegelt sich wider in

den Gründen, die für die Aufnahme von Telearbeit angegeben wurden. Von 30

Personen wurde die bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf genannt. Hier-

bei handelte es sich fast ausschließlich um die Frauen aus der Gruppe WAT. 29

Personen – davon 18 der Männer aus der Gruppe BAT – gaben an, Telearbeit
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wegen der besseren Arbeitsbedingungen zu Hause auszuüben. Lange Wege zur

betrieblichen Arbeitsstätte waren für 22 Personen ein Grund für die Aufnahme von

Telearbeit.

Das Tätigkeitsspektrum der TelearbeiterInnen reichte von der Dateneingabe, über

Sachbearbeitung im Bereich der Banken und Versicherungen, EDV-

Programmierung und Buchhaltung bis zu Führungstätigkeiten.
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Zur Erfassung der für diese Studie relevanten Bedingungen am Arbeitsplatz wur-

den aus dem Instrument zur Stressbezogenen Arbeitsanalyse (ISTA; Semmer,

Zapf & Dunckel, 1997) insgesamt 12 Skalen ausgewählt. Zur Erfassung der Be-

reiche Arbeitsaufgabe und Arbeitsinhalte auf Seiten der Belastungen wurden die

5-stufigen Skalen Arbeitskomplexität, Handlungsspielraum, Variabilität, Zeitspiel-

raum, Kommunikationsmöglichkeiten, Unsicherheit, Arbeitsorganisatorische Pro-

bleme, Arbeitsunterbrechungen, Konzentrationsanforderungen und Zeitdruck ein-

gesetzt. Diese Skalen erfassen beispielsweise die Komplexität der Anforderun-

gen, Entscheidungsmöglichkeiten, Verschiedenartigkeit der Anforderungen, Ein-

fluss auf die Zeiteinteilung, Unsicherheit über Anforderungen, Qualität von Ar-

beitsmaterial, Unterbrechungen durch Vorgesetzte oder Kollegen, Vigilanzanfor-

derungen, hohes Arbeitstempo und Möglichkeiten der Kontaktaufnahme.

Nach einer Skalenanalyse konnten die Skalen Arbeitskomplexität, Handlungs-

spielraum und Variabilität als positive Belastungsfaktoren sowie Unsicherheit, Ar-

beitsorganisatorische Probleme, Arbeitsunterbrechungen, Konzentrationsanforde-

rungen und Zeitdruck als negative Belastungsfaktoren zusammengefasst werden.

Die Befindlichkeit als Indikator für die Beanspruchungen bzw. Beanspruchungs-

folgen wurde erfasst mit Hilfe der Skala zur Gereiztheit und Belastetheit (Mohr,

1991) sowie der Skala zur Arbeitszufriedenheit. Die Werte reichen von 1 bis 7.
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Um die Vor- und Nachteile der verschiedenen Telearbeitsformen differenziert be-

werten zu können, sollen nun die Bereiche Belastungsfaktoren und Beanspru-

chungsfolgen in Abhängigkeit von der Arbeitsorganisationsform untersucht wer-

den.

Die oben genannten Belastungsfaktoren und Beanspruchungsfolgen stellen die

abhängigen Variablen dar. Die Arbeitsorganisationsform mit den Stufen Kontroll-

gruppe (KG), bürozentrierte alternierende Telearbeit (BAT) und wohnungszen-

trierte Telearbeit (WTA) bildet den unabhängigen Faktor.

Hinsichtlich der positiven Faktoren sollten nach der Dequalifizierungshypothese

die Aufgaben mit zunehmendem Telearbeitsanteil an Komplexität verlieren, insge-
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samt weniger Variabilität aufweisen und auch weniger Handlungsspielraum bie-

ten, d.h. sowohl die Komplexität der einzelnen Aufgaben und zu treffenden Ent-

scheidungen als auch die Unterschiedlichkeit der Aufgaben insgesamt sollte redu-

ziert sein. Im Zusammenhang damit wäre außerdem zu erwarten, dass die Aufga-

ben weniger Raum bieten, wie sie im einzelnen gelöst werden. Entgegen dieser

Hypothese zeigen sich die höchsten Werte positiver Belastungen bei den BAT (M

= 3.82), gefolgt von der KG (M = 3.72). Die geringsten Werte bei den positiven Ar-

beitsbedingungen finden sich bei den WTA (M = 3.42) (F(2,71) = 4.14; p < .05).

Eine Betrachtung der Einzelfaktoren soll Aufschluss darüber geben, in welchen

Bereichen sich die Gruppen unterscheiden. So zeigt sich lediglich für die Skala

Handlungsspielraum kein signifikanter Unterschied. In den Bereichen Arbeitskom-

plexität (F(2,71) = 3.44; p < .05) und Variabilität (F(2,71) = 4.54; p < .05) finden

sich entsprechend den Ergebnissen bei den aggregierten Werten bei den BAT im

Vergleich zu den übrigen beiden Gruppen die höchsten Werte.

Ein anderes Bild zeigt sich jedoch für die beiden Skalen, die auf Grund der Ska-

lenanalyse nicht in den aggregierten Wert der positiven Belastungsfaktoren auf-

genommen wurden. Ein Vorbehalt gegen die Telearbeit die vermutete Gefahr so-

zialer Isolation, die auf Grund mangelnder Kontakte und Kommunikationsmöglich-

keiten mit Kollegen und Vorgesetzten entstehen soll. Tatsächlich werden die mei-

sten Kommunikationsmöglichkeiten von der Kontrollgruppe, die wenigsten von

den WTA berichtet (F(2,71) = 3.37; p < .05). Doch konnte auch ein angenomme-

ner Vorteil der Telearbeit bestätigt werden. Da TelearbeiterInnen nicht an die Zeit-

pläne der Organisation gebunden sind, wird angenommen, dass sie ihre Arbeits-

zeit selbst organisieren können und daher freier in ihrer Zeiteinteilung sind. Tat-

sächlich finden sich Unterschiede im Zeitspielraum. Dieser ist erwartungsgemäß

in der Gruppe der WTA am höchsten und am geringsten bei der KG (F(2,71) =

4.67; p < .05). Für die genauen Werte siehe Tabelle 1.

Auf Grund der Ergebnisse bei den positiven Belastungsfaktoren kann also nicht

grundsätzlich von schlechteren Arbeitsbedingungen bei TelearbeiterInnen ausge-

gangen werden. Wie stellen sich jedoch die negativen Belastungsfaktoren dar?

Auch hier liegen die aggregierten Werte der BAT mit M = 2.85 deutlich über denen

der KG (M = 2.75) und der WTA (M = 2.44) (F(2,71) = 6.61; p < .01). Für ein diffe-

renziertes Bild sind wiederum die einzelnen Skalen zu betrachten. Da es weniger

Interaktion mit Kollegen und Vorgesetzten gibt, wird angenommen, dass Telear-

beit eine ungestörte Arbeitsatmosphäre bietet. Entsprechend der Hypothese be-

richteten die beiden Gruppen, die überwiegend oder ausschließlich im Betrieb tä-

tig sind, über deutlich mehr Unterbrechungen durch Vorgesetzte, Kollegen oder

dringende Arbeitsaufträge als die Gruppe WAT, die ja überwiegend oder aus-

schließlich zu Hause arbeitet (F(2,71) = 8.05; p < .01). D.h. Telearbeit ermöglicht
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ein ungestörtes, konzentrierteres Arbeiten. Daneben wird auch angenommen,

dass mit zunehmendem Telearbeitsanteil die Unsicherheit bezüglich der Anforde-

rungen, Ergebnisse und Folgen der Arbeit ansteigt, da TelearbeiterInnen kein aus-

reichendes Feedback erhalten. Tatsächlich findet sich ein Unterschied zwischen

den untersuchten Gruppen hinsichtlich der Unsicherheit (F(2,71) = 8.58; p < .01).

Entgegen der genannten Hypothese zeigen sich jedoch die höchsten Werte bei

den BAT, die niedrigsten bei den WTA. Weiterhin besteht die Annahme, dass

TelearbeiterInnen mehr Probleme mit dem Arbeitsmaterial und der Ausstattung

des Arbeitsplatzes haben, da sich viele relevante Dokumente und Akten in der

Organisation befinden und den Telearbeitern nicht unverzüglich zur Verfügung

stehen, wenn sie gebraucht werden. Unter derartigen Problemen haben jedoch

offensichtlich primär die BAT (M = 2.69) zu leiden. Am wenigsten diesbezügliche

Probleme berichten die WTA (M = 2.31) (F(2,71) = 3.49; p < .05). Für die Kon-

zentrationsanforderungen und den Zeitdruck zeigen sich keine signifikanten Un-

terschiede zwischen den Gruppen. Die genauen Werte sind wiederum in Tabelle

1 dargestellt.
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2.66 2.85 2.44 2.75 <.01

Belastungen führen zu Beanspruchungen. Zu der Frage, welche Personengruppe

stärkere Beanspruchungen erlebt, können zwei widersprüchliche Hypothesen ins

Feld geführt werden. So besteht zum einen die Annahme, dass auf Grund der

besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie einer ruhigeren und ent-

spannteren Arbeitsatmosphäre am häuslichen Arbeitsplatz mit zunehmendem

Telearbeitsanteil die erlebten Beanspruchungen geringer werden. Daneben wird

jedoch auch vor der Gefahr gewarnt, dass die Doppelbelastung, die Telearbeite-

rInnen erleben, sowie die Isolation am häuslichen Arbeitsplatz zu einem Anstieg

der Beanspruchung führen. Jedoch unterscheiden sich die drei Gruppen bei den

Beanspruchungsmaßen Gereiztheit/Belastetheit und Arbeitszufriedenheit nicht

(vgl. Tabelle 2).
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Ausgangsfrage war, welche Belastungs- und Beanspruchungscharakteristiken an

Telearbeitsplätzen auftreten und wie hoch diese im Vergleich zu betriebsgestütz-

ten Arbeitsplätzen sind. Die Ergebnisse zeigen bedeutsame Unterschiede zwi-
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schen den beiden untersuchten Telearbeitstypen und der Kontrollgruppe sowohl

im Bereich der positiven als auch im Bereich der negativen Belastungsfaktoren.

Doch steigt die Höhe der Belastungsfaktoren nicht linear mit dem Anteil der Tele-

arbeit an der Gesamtarbeitszeit. Vielmehr zeigen die BAT die höchsten Ausprä-

gungen bei den positiven Belastungsfaktoren Arbeitskomplexität und Variabilität

wie auch bei den negativen Belastungsfaktoren Unsicherheit, Arbeitsorganisatori-

sche Probleme und Arbeitsunterbrechungen, während die WTA bei diesen Skalen

die jeweils geringsten Werte der drei betrachteten Gruppen erzielen. Wie ist die-

ser scheinbare Widerspruch – gleichzeitig hohe positive und hohe negative Bela-

stung – bei den BAT zu erklären? Diese Gruppe hat sicherlich sehr anspruchs-

volle Aufgaben, was sich in einer hohen Arbeitskomplexität und Variabilität wider-

spiegelt. Mit diesen komplexen Anforderungen verbunden ist jedoch auch eine er-

höhte Unsicherheit, da die Aufgabenerledigung nicht klar vorstrukturiert ist und

oftmals die unmittelbare Rückmeldung fehlt. Sowohl Arbeitsorganisatorische Pro-

bleme als auch Arbeitsunterbrechungen sind zwar deutlich höher als bei den

WTA, aber nur geringfügig erhöht gegenüber der KG. Beides – so ist zu vermuten

– lässt sich auf die insgesamt höhere Arbeitsbelastung der BAT zurückführen.

Hinzu kommen die Probleme, die sich aus einem relativ häufigen Wechsel zwi-

schen betrieblichem und häuslichem Arbeitsplatz ergeben. Dabei wird im Gegen-

satz zu den WTA oft nicht ganze Tage, sondern nur einige Stunden am Abend zu

Hause gearbeitet. Hierdurch wird der Koordinationsaufwand zwischen häuslichem

und betrieblichem Arbeitsplatz erhöht. Gleichzeitig deuten die leicht erhöhten

Werte beim Zeitdruck auf ein gewisses Mengen-Güten-Problem, welches eben-

falls mit dieser Skala erfasst wird. Der Wunsch nach einer ruhigeren Arbeitsatmo-

sphäre, der von den BAT häufig als Grund für die Aufnahme von Telearbeit ange-

geben wird, kann sich nicht in verringerten Werten bei den Arbeitsunterbrechun-

gen niederschlagen, da diese Gruppe insgesamt fast genauso viele Stunden im

Betrieb verbringt wie die KG. Zeit genug für Kollegen und Vorgesetzte, die Arbeit

zu stören.

Auch bei den WAT kann nicht generell von besseren oder schlechteren Arbeits-

bedingungen als bei der KG ausgegangen werden. Zwar sind die Werte für Ar-

beitskomplexität und Variabilität geringer als bei den anderen Gruppen, sie liegen

jedoch in der oberen Skalenhälfte. Dabei dürften die verringerten Werte weniger

auf die Telearbeit als vielmehr auf die verringerte Stundenanzahl dieser Gruppe

zurückzuführen sein. Da in der KG jedoch keine Teilzeitkräfte für einen unmittel-

baren Vergleich zur Verfügung standen, kann diese Vermutung anhand der vor-

liegenden Daten nicht näher geprüft werden.

Eine besondere Stellung nimmt der Zeitspielraum ein. Dieser Variable wird nicht

nur eine Bedeutung im Zusammenhang mit der Herstellung betrieblicher Flexibili-
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tät (vgl. Kirrmann, 1995) zugeschrieben, sondern auch hinsichtlich einer verbes-

serten Koordination zwischen Erwerbs- und Hausarbeitstätigkeiten (IGM, 1993).

Auf Grund der vorliegenden Ergebnisse kann zunächst festgestellt werden, dass

das Ausmaß des wahrgenommenen Zeitspielraums mit dem Anteil der Telear-

beitszeit an der Gesamtarbeitszeit wächst. Geht man davon aus, dass bei den

Kontrollarbeitsplätzen trotz eventueller Gleitzeitregelungen zumindest die Kernar-

beitszeit weitgehend festgelegt ist, so kann es nicht verwundern, wenn bei dieser

Gruppe der Zeitspielraum gering ausfällt. Geht man weiter davon aus, dass bei

alternierender Telearbeit die Zeiten im Betrieb ebenfalls einer gewissen Regelmä-

ßigkeit unterliegen (müssen), um beispielsweise eine Ansprechbarkeit des Tele-

arbeiters für Vorgesetzte, Kollegen und Kunden zu gewährleisten, so ist auch die

Zunahme des Zeitspielraums innerhalb der Gruppe der Telearbeiter mit der Zu-

nahme des Telearbeitsanteils an der Gesamtarbeitszeit in sich schlüssig.

Neben dem Typ der Telearbeit, d.h. dem Anteil der Telearbeitszeit an der Ge-

samtarbeitszeit, spielen jedoch auch hier die deutlichen Unterschiede in der Ge-

samtarbeitzeit eine entscheidende Rolle. Während sich die Kontrollgruppe mit ei-

ner tatsächlichen wöchentlichen Arbeitszeit von 39,4 Stunden knapp über der ta-

riflichen Vollarbeitszeit befindet, liegt die Gesamtarbeitszeit der BAT mit durch-

schnittlich 45,3 Stunden deutlich darüber, während die Gesamtarbeitszeit mit 24,8

Stunden für die WTA deutlich darunter liegt. Hierin spiegelt sich die Tatsache wi-

der, dass wohnungszentrierte Telearbeit überwiegend im Erziehungsurlaub ge-

nutzt wird, wobei die wöchentliche Arbeitszeit die gesetzlich festgelegte Grenze

von 19,25 Stunden nicht überschreiten darf. Die deutliche Schiefe der Verteilung

der Gesamtarbeitszeit über die TA-Typen erlaubte keine Varianzanalyse mit der

Arbeitszeit als zweitem Faktor, so dass hier nur Vermutungen angestellt werden

können. So kann angenommen werden, dass auf Grund der Begrenztheit der täg-

lichen und wöchentlichen Arbeitszeit sich mit abnehmender Arbeitszeit auch die

Möglichkeiten, diese Zeiten flexibel auf den Tag bzw. die Woche zu verteilen, ver-

größert. Bei der Gruppe der BAT zeigt eine nähere Betrachtung der Arbeitszeiten,

dass von einem großen Teil dieser Gruppe eine normale Vollzeitbeschäftigung

von zirka 40 Stunden wöchentlich im Betrieb und darüber hinaus bis zu 15 Stun-

den in der Woche am häuslichen Telearbeitsplatz geleistet wird.

Insgesamt kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt festgehalten werden, dass keines-

falls die Teleheimarbeiter die schlechteren Arbeitsbedingungen aufweisen. Eben-

sowenig ist von einer Belastung auf Grund sozialer Isolation als Folge geringerer

sozialer Kontakte an Telearbeitsplätzen auszugehen. Dieser Befund ist weitge-

hend identisch mit dem von Glaser und Glaser (1995), die zeigen konnten, dass

die Arbeitsbelastung niedrig und die Arbeitszufriedenheit bei Telearbeitern hoch

lag. Trotz der genannten Einschränkungen kann also nach vorliegender Untersu-
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chung nicht davon ausgegangen werden, dass es sich bei Telearbeit um minder-

qualifizierte Tätigkeiten handelt (”Dequalifizierungshypothese”).

Die Hypothese, wonach unter den Telearbeitstypen die bürozentrierte alternieren-

de Form die größten Humanpotenziale besitzt, ist auf Grund der vorliegenden

Befunde zurückzuweisen. Vielmehr gibt diese Gruppe am ehesten Hinweise auf

Fehlbelastungen. Zwar finden sich bei dieser Gruppe die höchsten Ausprägungen

in der Arbeitskomplexität und der Variabilität, doch gleichzeitig die höchsten Werte

für Unsicherheit, Arbeitsorganisatorische Probleme und Arbeitsunterbrechungen

wie auch ein deutlich geringer Zeitspielraum als bei den WTA. Dies dürfte jedoch

weniger auf die Telearbeit als vielmehr auf die hohe Gesamtarbeitsbelastung die-

ser Arbeitnehmergruppe zurückzuführen sein.

Die letzte Überlegung verweist darauf, dass Telearbeit nicht für sich betrachtet

werden kann, sondern im Gesamtzusammenhang aller Arbeitsbedingungen be-

wertet werden muss. D.h. vor allem die Gesamtarbeitszeit ist zu berücksichtigen

und erst vor diesem relativierenden Hintergrund sind die Vor- und Nachteile der

Arbeitsformen zu bewerten. Dazu zählen u.a. Fragen der Aufgabenbedingungen,

der Personalführung, der personell-kognitiven Ressourcen (Bewältigungsstrategi-

en) und der Mehrfachbelastung durch Erwerbsarbeit, Hausarbeit und Freizeit.
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Eine Verfahrensgruppe zur Erfassung der Zeiteinteilung und Zeitverwendung stellt

das Zeitbudget dar. Darunter werden verschiedene Methoden der Erfassung des

Tagesablaufes bzw. der im Lauf des Tages ausgeübten Aktivitäten verstanden

(vgl. Blass, 1980). Die am häufigsten verwendete Form einer Zeitbudgeterhebung

ist das Zeitbudgetprotokoll. Bei dieser Methode werden Anfangs- und Endzeit-

punkt, sowie Dauer, Reihenfolge und Häufigkeit der Tätigkeiten von Responden-

ten selbst innerhalb eines vorab definierten Zeitraumes erfasst.

Neben der Tätigkeit wird im Protokollbogen des Zeitbudgets die zeitliche Dimensi-

on dieser Aktivität abgebildet, also Dauer und Lage im Tagesablauf. Diese zeitli-

che Dimension kann – wie in vorliegender Studie geschehen – vorgegeben wer-

den. Der Erhebungszeitraum kann bspw. in 5, 10, 15 oder 30 Minuten umfassen-

de Intervalle eingeteilt werden, und die Respondenten geben für jedes dieser In-

tervalle an, was sie in dieser Zeit getan haben. Untersuchungen zeigten, dass die

Zuverlässigkeit der Angaben mit kleiner werdendem Zeitintervall abnimmt (s.

Blass, 1980). Aus diesem Grunde und um die TeilnehmerInnen nicht über Gebühr
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zu belasten, wurden für die vorliegende Studie Intervalle von 30 Minuten vorgege-

ben.

Bei der Erhebung von Zeitbudgets ist die Erhebungsdauer ebenfalls von zentraler

Bedeutung. Dieser Zeitraum umfasst in der Regel ein 24-Stunden-Intervall (Szalai,

1972; Robinson, 1985), kann aber auch eine Woche (Garhammer, 1994) oder so-

gar noch länger sein. Zur validen Abbildung des Zeitbudgets ist es sinnvoll den

Erhebungszeitraum über 24 Stunden hinaus auf eine Woche auszudehnen, da

andernfalls Tätigkeitsmuster verloren gehen, die keinem Tagesrhythmus unterlie-

gen, sondern im Verlauf einer Woche oder nur an bestimmten Wochentagen an-

fallen, wie zum Beispiel Besuche bei Freunden und Verwandten oder größere

Einkäufe (Garhammer, 1994; Robinson & Godbey, 1997). Allerdings nimmt der

Grad der Differenzierung von im Tagebuch erfassten Aktivitäten mit zunehmender

Dauer des Erfassungszeitraumes ab (Ehling, 1991). Da eine wichtige Frage ist,

wie TelearbeiterInnen ihre Erwerbsarbeitszeit über die Woche verteilen, d.h. ob

sie dem ”normalen” Muster einer Arbeitswoche folgen, die von Montag bis Freitag

reicht, oder ob sich vermehrt Erwerbsarbeitszeiten am Wochenende finden,

musste der Untersuchungszeitraum hier eine komplette Woche umfassen.

Hinsichtlich der Auswertung ist die Aggregierung von Tätigkeiten durch Bildung

von Tätigkeitsklassen in erster Linie dem Zweck der Zeitbudget-Erhebung unter-

zuordnen. Die Kategoriensysteme hängen von den zu überprüfenden Hypothesen

der Studie ab (Blass, 1980). Schweitzer (1990) schlägt eine Dreiteilung in Er-

werbszeit, familiale Zeit und persönliche Zeit vor. Unter Erwerbszeit werden ent-

lohnte und nicht entlohnte Erwerbszeiten gefasst, familiale Zeit beinhaltet die

Funktion der Entstehung, Erhaltung und Pflege des familialen Kleingruppenle-

bens, unter persönlicher Zeit sind alle Tätigkeiten der persönlichen aktiven und

passiven Regeneration und Qualifikation zusammengefasst. Diese Aufteilung er-

scheint für die im Folgenden näher dargestellte Fragestellung angemessen.

����������	
�

In der vorliegenden Untersuchung wird der Zeitaufwand für die verschiedenen Tä-

tigkeitsbereiche ‚Telearbeit‘, ‚Arbeit im Betrieb‘, ‚Haushaltstätigkeiten‘, ‚familiale

Zeit‘ sowie ‚persönliche Zeit‘ erhoben und in Beziehung zu Personenmerkmalen

gesetzt. Im Zusammenhang mit den verschiedenen Tätigkeitsbereichen wird das

subjektive Beanspruchungserleben gemessen und die Tätigkeiten diesbezüglich

untereinander verglichen.
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Die Stichprobe umfasste 21 TelearbeiterInnen (BAT: 6 Personen, WTA: 15 Per-

sonen), davon 15 Frauen und 6 Männer, im Alter zwischen 29 und 59 Jahren

(Mittelwert M = 38.5; Standardabweichung s = 7.7). Die Berufserfahrung betrug

mindestens 5 Jahre, zum größten Teil wurde der jeweilige Beruf bereits seit über

15 Jahren ausgeübt. Die wöchentliche Gesamtarbeitszeit betrug durchschnittlich

28.3 Stunden. Doch zeigen sich wiederum deutliche Unterschiede in Abhängigkeit

von der Arbeitsorganisationsform. So gingen die BAT durchschnittlich 43.3 Stun-

den wöchentlich, die WTA dagegen nur durchschnittlich 22.3 Stunden ihrer Er-

werbsarbeit nach (F(1,19) = 14.49; p < .001). Der Anteil der Telearbeit an der Ge-

samtarbeitszeit lag bei den BAT zwischen 9% und 36% (M = 21.05), bei den WTA

zwischen 52% und 100% (M = 79.59).

Als primärer Grund für die Aufnahme von Telearbeit wurde von 15 Personen die

bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf, und von vier Personen arbeitsbezo-

gene Gründe, wie etwa eine ruhigere Arbeitsatmosphäre, genannt. Von zwei Per-

sonen lagen keine Angaben vor. Teilzeitarbeit wurde ausschließlich von Frauen

ausgeübt, die gleichzeitig kleine Kinder zu betreuen hatten, nicht aber von Män-

nern mit kleinen Kindern im Haushalt. Dieses Muster steht in Einklang mit den

Befunden repräsentativer Stichproben (Krumbholz, 1991).

�������


Die Tätigkeiten wurden kontinuierlich über einen Zeitraum von sieben Tagen mit-

tels selbst geführter Tagesprotokolle erfasst. Dazu wurde für jeden Tag ein Proto-

kollbogen verwendet. In Tabellenform waren halbstündige Zeitintervalle vorgege-

ben, in denen die jeweiligen Tätigkeiten einzutragen waren. Das Intervall wurde

auf 30 Minuten festgelegt, um den Aufwand für die TeilnehmerInnen möglichst ge-

ring zu halten, auch wenn hierdurch eventuell kürzer dauernde Tätigkeiten weni-

ger gut erfasst werden können. Diesem Problem wurde versucht entgegenzu-

kommen, indem die TeilnehmerInnen explizit aufgefordert waren ggf. mehrere

kurze oder parallel ausgeführte Tätigkeiten in einem einzelnen Intervall zu notie-

ren. In diesem Fall wurden die 30 Minuten eines Intervalls auf die berichteten Tä-

tigkeiten aufgeteilt.

Eine Umkodierung der einzelnen Tätigkeiten in die Bereiche Erwerbsarbeit, Haus-

arbeit, familiale Zeit, persönliche Zeit usw. erfolgte durch die Untersuchungsleiter.

Als ������������	�
��	 wurde die Zeit definiert, in der Aufgaben erledigt wurden,

die vom Arbeitgeber vorgegeben und bezahlt wurden. Dabei wurde nach dem Ort,

an dem diese Arbeit geleistet wurde, unterschieden zwischen Telearbeit und Ar-

beit im Betrieb. Als ����
��	�	�	�����	���wurden Einkaufen, Kochen, Putzen, Wa-
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schen usw. gewertet. Unter den Begriff ���������� ���	 wurde neben der Zeit, die

dem Partner gewidmet wurde, die Betreuung von und die Beschäftigung mit Kin-

dern gefasst. Zu nennen sind hier etwa Tätigkeiten wie Baden, Füttern und Anzie-

hen der kleineren Kinder, aber auch Spielen oder etwa Betreuung von Hausauf-

gaben. Tätigkeiten, wie Lesen, Fernsehen und Hobbys oder auch die tägliche

Körperpflege wurden als ���������
�� ���	 kodiert. Hinzu kamen ��
�
��	�� und

��
��� als weitere Kategorien.

Parallel dazu erfolgte dreimal täglich, jeweils in den Pausenzeiten, eine Messung

des aktuellen Stress- bzw. Beanspruchungsempfindens mit dem Kurzfragebogen

zur aktuellen Beanspruchung (KAB) von Müller und Basler (1993). Bei dem KAB

handelt es sich um ein reliables und konstruktvalides Verfahren zur Erfassung der

kurzfristigen psychischen Beanspruchung, die in Form eines semantischen Diffe-

rentials auf der Basis von sechs Eigenschaftswort-Paaren erhoben wird (z.B. an-

gespannt versus gelassen, entspannt vs. unruhig, behaglich vs. unwohl). Durch

Mittelwertsbildung über die sechs Wortpaare ergeben sich Werte von 1 bis 6, wo-

bei ein hoher Wert für eine hohe subjektiv empfundene Beanspruchung steht. Der

KAB korreliert hoch mit Selbstbeurteilungsskalen zu allgemeinen körperlichen Be-

schwerden und zum Erleben der vergangenen und zukünftigen Stunden. Die Be-

anspruchung wurde auf die jeweils vorhergegangene Tätigkeit bezogen.
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Die protokollierten Tätigkeiten wurden zu den Bereichen der Erwerbsarbeit (Tele-

arbeit und Arbeit im Betrieb), Haushaltsarbeit (z.B. Einkaufen, Kochen, Putzen),

familiale Zeit, persönliche Zeit (z.B. Hobbys, Einladungen, Körperpflege) sowie

Schlaf und Mahlzeiten aggregiert (vgl. Tabelle 3).
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Aktivitäten

durchschnittli-

cher Zeitauf-

wand pro Tag

[Std.: Min.]

Zeitaufwand

pro Woche

[Std.: Min.]

Niedrigster

Zeitaufwand

pro Woche

[Std.: Min.]

Höchster Zeit-

aufwand pro

Woche

[Std.: Min.]

Erwerbsarbeit 4:48 33:36 14:30 65:30

Haushalt 2:29 17:26 4:30 28:15

familiale Zeit 3:47 26:33 0:00 63:00

persönliche

Zeit

3:41 25:49 9:45 42:00

Schlaf 7:29 52:23 34:35 63:30

Mahlzeiten 1:06 7:45 2:00 13:30

Gesamt 23:20 163:32
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Die Tabelle 2 zeigt, dass im Vergleich zu den übrigen Tätigkeiten der größte

Zeitanteil der Woche mit durchschnittlich 52 Stunden, 23 Minuten dem Schlaf

dient. Es folgt mit deutlichem Abstand mit 33 Stunden, 36 Minuten die Erwerbsar-

beit. Hier schlägt sich nieder, dass einige TeilnehmerInnen nur in Teilzeit tätig

sind. Für familiale Angelegenheiten bzw. Kinderbetreuung und persönliche Zeit

wird wöchentlich mit 26 Stunden, 33 Minuten bzw. 25 Stunden, 49 Minuten annä-

hernd gleich viel Zeit aufgewendet. Der Haushalt schließlich wird in durchschnitt-

lich 17 Stunden, 26 Minuten erledigt. Zu durchschnittlich 4 Stunden, 28 Minuten

pro Woche liegen keine Angaben vor.
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Um festzustellen, inwieweit die zeitliche Flexibilität, die häufig als Vorteil der TA

genannt wird, tatsächlich genutzt wird, stellt sich folgende Frage. Wie verteilen

sich die Tätigkeiten zwischen den fünf Werktagen und dem Wochenende? Die

mittlere Erwerbsarbeitszeit an den Werktagen liegt mit täglich 6 Std., 35 Min.

deutlich über der Zeit, die dafür am Wochenende aufgebracht wird (M = 40 Minu-

ten) (t(19) = 8.13; p < .001). Der Zeitaufwand für Hausarbeit liegt mit durchschnitt-

lich 2 Std., 29 Min. ebenso hoch wie an den beiden Tagen des Wochenendes (2

Std., 31 Min.). Dagegen gehört auch bei TelearbeiterInnen das Wochenende der

Familie: So liegt die Zeit für Familie und Kinderbetreuung (5 Std., 13 Min.) am

Samstag und Sonntag deutlich über der an den Werktagen dafür aufgewendeten

Zeit (3 Std., 21 Min.) (t(19) = -2.66; p < .05). Nominal höher liegt auch der Umfang

persönlicher Zeit am Wochenende (4 Std., 22 Min.) als an den Wochentagen (3

Std., 24 Min.), wenngleich dieser Unterschied nicht bedeutsam ist (p > .1). Dage-

gen fällt die Schlafzeit am Wochenende mit durchschnittlich 8 Std., 38 Min. signifi-

kant länger aus als an den Wochentagen (7 Std., 9 Min.) (t(19) = -2.37; p < .05).

Insgesamt unterscheidet sich damit die wöchentliche Zeitverteilung hinsichtlich

der verschiedenen Tätigkeiten der TelearbeiterInnen nicht von der von Erwerbstä-

tigen in herkömmlichen Arbeitsverhältnissen.
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Da fast ausschließlich Frauen Telearbeit aus Gründen der besseren Vereinbarkeit

von Familie und Beruf aufnehmen, wird angenommen, dass sich traditionelle

Verteilungsmuster bezüglich der verschiedenen Aufgabenbereiche zwischen den

Geschlechtern finden. D.h. Männer haben längere Erwerbsarbeitszeiten, Frauen

dagegen verbringen mehr Zeit mit Hausarbeiten und Kinderbetreuung. Bezüglich

der privaten Zeit wird angenommen, dass Frauen auf Grund ihrer Doppelbela-

stung davon weniger zur Verfügung steht. Diese Hypothesen konnten für die Be-

reiche Erwerbstätigkeit, Haushaltstätigkeiten und familiale Zeit bestätigt werden,
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nicht jedoch für die private Zeit. So liegt die wöchentliche Erwerbsarbeitszeit der

Männer mit durchschnittlich 54 Stunden, 57 Minuten deutlich höher als die der

Frauen (25 Std., 4 Min.) (t(19) = -7.13; p < .001). Dagegen liegen jeweils die Zei-

ten für Haushaltstätigkeiten (20 Std., 9 Min.) und familiale Zeit (33 Std., 7 Min.) bei

den Frauen deutlich über denen der Männer (Haushaltstätigkeiten: 10 Std., 40

Min.; familiale Zeit: 10 Std., 8 Min.) (Haushalt: t(19) = 3.78; p < .001; familiale Zeit:

t(18) = 4.51; p <.001). Der Anteil der persönlichen Zeit liegt bei den Männern mit

28 Std., 58 Min. während der Befragungswoche zwar nominal über dem der Frau-

en (24 Std., 33 Min.), dieser Unterschied erlangt jedoch keine statistische Bedeut-

samkeit. Auch in der wöchentlichen Schlafdauer finden sich keine Unterschiede

zwischen Männern (55 Std.) und Frauen (51 Std., 20 Min.). Die Zeit die Frauen

mehr als Männer mit Familie und Haushalt verbringen geht also voll zu Lasten der

Zeit, die ihnen für Erwerbsarbeit zur Verfügung steht.
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In Tabelle 4 sind die anhand des KAB ermittelten Beanspruchungswerte für die

einzelnen Tätigkeiten dargestellt. Die höchste erlebte Beanspruchung findet sich

während der Arbeit im Betrieb. Es folgt die Telearbeit, etwas niedriger liegen

Hausarbeit sowie familiale Zeit. Die geringste Beanspruchung wird erwartungs-

gemäß während der Freizeit erlebt.
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Aktivitäten n M s

Erwerbsarbeit im Be-

trieb

9 3.26 0.62

Erwerbsarbeit zu Hau-

se

14 2.80 0.90

Haushalt 15 2.41 0.59

familiale Zeit 12 2.31 0.82

persönliche Zeit 15 2.08 0.70

Betrachtet man die Korrelationen der Beanspruchungswerte während der ver-

schiedenen Tätigkeiten, so zeigen sich keine bedeutsamen Zusammenhänge.

D.h. die Beanspruchungen, die für die verschiedenen Tätigkeitsbereiche angege-

ben werden, sind voneinander unabhängig. Zusammenhänge zeigen sich aber

zwischen der Beanspruchung und dem Zeitaufwand für verschiedene Tätigkeiten.

So korreliert der Zeitaufwand für die Familie positiv (r = .59; p < .05) mit der Bean-

spruchung während der familialen Zeit: je mehr Zeit für die Familie aufgewandt
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wird, desto höher ist auch die Beanspruchung während dieser Zeiten. Der Zeit-

aufwand für die Familie korreliert ebenfalls signifikant positiv (r = .53; p < .05) mit

der Beanspruchung während der Hausarbeit. D.h. der Zeitaufwand für die Familie

hat auch Einfluss auf die Beanspruchung während der Hausarbeit. Je mehr Zeit

für die Familie aufgewendet wird, desto größer ist die Beanspruchung während

der Hausarbeit. Außerdem findet sich ein Zusammenhang zwischen dem Zeitauf-

wand für die Hausarbeit und der Beanspruchung während der Freizeit (r = .53; p <

.05). D.h. je mehr Zeit für die Hausarbeit aufgewendet wird, desto höher ist die

Beanspruchung während der Freizeit. Somit hat die Dauer einer Tätigkeit auch

Auswirkungen auf Beanspruchungen in anderen Lebensbereichen.
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TelearbeiterInnen stellen keine homogene Gruppe dar. Die in vorliegender Studie

befragten Personen lassen sich grob in zwei Gruppen einteilen. Gruppe 1 wird

gebildet von Frauen, die aus Gründen der besseren Vereinbarkeit von Familie und

Beruf Telearbeit machen und einen hohen Telearbeitsanteil an der Gesamtar-

beitszeit bei durchschnittlich geringer Gesamtstundenanzahl haben. In der Gruppe

2 finden sich Männer, die arbeitsbezogene Gründe für die Aufnahme von Telear-

beit – wie z.B. eine ruhigere Arbeitsatmosphäre zu Hause – angeben, eine deut-

lich höhere Anzahl von Stunden in der Woche erwerbstätig sind und einen gerin-

geren Telearbeitsanteil an der Gesamtarbeitszeit haben. Da sich bereits gezeigt

hat, dass sich auch bei TelearbeiterInnen ein Wochenmuster analog dem her-

kömmlichen zeigt, sollen für die Beanspruchung zum einen die Werktage und zum

anderen das Wochenende betrachtet werden. Auf Grund der Doppelbelastung

durch Erwerbstätigkeit sowie Haushalt und Familie ist anzunehmen, dass die Be-

anspruchungswerte bei den Frauen höher sind als bei den Männern. Dies konnte

nicht bestätigt werden. Die Beanspruchungswerte von Männern und Frauen un-

terscheiden sich weder an den Werktagen (Frauen: M = 2.65; Männer: M = 2.80)

noch am Wochenende (Frauen: M = 2.25; Männer: M = 2.25).
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Sowohl die Ergebnisse der Zeitverwendung als auch der Zeitverteilung stimmen

zu einem großen Teil mit bereits vorhandenen Befunden überein und sind darüber

hinaus plausibel. Deshalb kann der Schluss gezogen werden, dass die Zeitbud-

getprotokolle nicht nur genau, sondern auch wahrheitsgemäß geführt wurden.

Die Verteilung der verschiedenen Tätigkeiten zeigt, dass die häufig als Vorteil ge-

nannte Arbeitszeitflexibilität und damit freie Zeiteinteilung von TelearbeiterInnen

nur bedingt genutzt wird. So gleicht der Wochenverlauf sehr stark dem Muster an

Arbeitsplätzen mit herkömmlicher Arbeitsorganisationsform: An den Werktagen
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wird gearbeitet, das Wochenende gehört der Familie. So ist es denkbar, dass die

Arbeitszeiten parallel zu denen des Partners gelegt werden, um gemeinsame

Freizeit erleben zu können. Möglich ist aber auch, dass schlicht der gewohnte Ar-

beitsrhythmus beibehalten wird. Sei es, um für Kunden und Kollegen erreichbar zu

bleiben oder aus Gewohnheit.

Der Befund eines herkömmlichen Rollenmusters steht in Übereinstimmung mit der

gesellschaftlichen Erwartung, dass Frauen, die einer Erwerbsarbeit nachgehen,

ihre Familienpflichten nicht vernachlässigen sollen (vgl. Goldmann & Richter,

1991). Der optimistischen Haltung von Katz und Duell (1990), nach der von Män-

nern ausgeführte Telearbeit eine Chance zur Überwindung traditioneller ge-

schlechtsspezifischer Rollen darstellt und zur Veränderung der familialen Aufga-

benverteilung führen könnte, stehen die aktuellen Befunde entgegen.

Inwieweit sich bei den Frauen diese Einschränkung der Erwerbsarbeitszeit negativ

auf eine eventuelle Karriere auswirkt, kann nur langfristig beantwortet werden. Zu

bedenken ist allerdings, dass Telearbeit vielfach die einzig gangbare Möglichkeit

darstellt, neben der Erfüllung familialer Pflichten einer Erwerbsarbeit nachzuge-

hen. Eine weitere Frage, die offen bleiben muss, ist, ob es Telearbeiterinnen tat-

sächlich ihren Erwartungen entsprechend gelingt, die Erwerbsarbeit besser mit

der Familie zu vereinbaren. Es wäre also zu prüfen, ob es Telearbeit tatsächlich

ermöglicht, mehr Zeit mit den Kindern zu verbringen oder ob Telearbeiter zwar

nicht mehr Zeit aber zum richtigen Zeitpunkt Zeit haben (vgl. Glaser & Glaser,

1995). Zur Klärung dieser Frage wäre es notwendig, eine Kontrollgruppe von

Müttern an betrieblichen Arbeitsplätzen miteinzubeziehen. Dies war leider im

Rahmen der vorliegenden Untersuchung nicht möglich.

Die Tatsache, dass die Männer weniger Zeit mit der Betreuung von Kindern zu-

bringen, könnte schlicht an der Tatsache liegen, dass in deren Haushalten keine

Kinder zu versorgen sind. Ein Blick auf die Familienverhältnisse zeigt aber, dass

dies nicht der Fall ist. Bis auf einen Mann haben alle Kinder. Betrachtet man je-

doch die Angaben, die zum Partner gemacht wurden, so zeigt sich, dass zwei der

befragten Frauen alleinerziehend sind und 13 mit einem erwerbstätigen Partner

zusammenleben. Eine Frau hat hierzu keine Angaben gemacht. Bei den Männern

dagegen leben alle sechs mit einer Partnerin zusammen, wovon sich drei der

Partnerinnen vollständig dem Haushalt widmen. D.h. es gilt auch hier die traditio-

nelle Rollenverteilung. Während Frauen in Telearbeit (weitestgehend) alleine für

Haushalt und Familie verantwortlich sind, haben Männer, die Telearbeit machen,

eine Partnerin, die sich um diese Dinge kümmert. Ob sich diese Männer jedoch

mehr der Familienarbeit und dem Haushalt widmen als ihre Geschlechtsgenossen

an betrieblichen Arbeitsplätzen, muss offen bleiben, da eine Vergleichsgruppe

hier nicht zur Verfügung stand. Allerdings entsprechen die 10 Stunden, 40 Minu-
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ten, die von den Männern mit Haushaltstätigkeiten zugebracht wird, ziemlich ge-

nau den Angaben, die sich in der Literatur finden. So berichtet etwa Künzler

(1995), dass Männer – und hier handelt es sich vermutlich nicht um Telearbeiter –

ungefähr 10 Stunden wöchentlich im Haushalt arbeiten, unabhängig davon ob ihre

Partnerin erwerbstätig ist oder nicht.

In der vorliegenden Stichprobe wird die Möglichkeit, Familie und Beruf zu verein-

baren, von Männern noch viel zu selten genutzt. Männliche Telearbeiter arbeiten

überwiegend alternierend bürozentriert und haben eine gegenüber der Regelar-

beitszeit erhöhte Wochenarbeitszeit. Inwieweit dies generell für Telearbeit gilt,

muss anhand größerer Stichproben geklärt werden.

Es finden sich keine Anzeichen für eine erhöhte Beanspruchung der Frauen auf

Grund einer Doppelbelastung durch Erwerbsarbeit, Haushalt und Kinder. Der Be-

fund, dass die Frauen entgegen den Erwartungen keine höhere Beanspruchung

zeigen als die Männer, lässt sich vermutlich darauf zurückführen, dass die Frauen

zwar überwiegend oder ausschließlich für Haushalt und Familie zuständig sind, im

Gegenzug dazu aber weit weniger Zeit mit der Erwerbsarbeit zubringen als die

Männer. Die Frauen unserer Stichprobe verbringen also nicht mehr Zeit mit

Pflichten oder Arbeit im weiteren Sinne als die Männer und entsprechend steht

beiden Geschlechtern ungefähr gleich viel Zeit wöchentlich für persönliche Belan-

ge und Erholung zu Verfügung. Dagegen kommen Schulz (1990) und Künzler

(1995) zu dem Ergebnis, dass die wöchentliche Arbeitszeit der Männer (Familien-

und Erwerbsarbeit) unter der der Frauen liegt. So gesehen liegt in der von uns

untersuchten Stichprobe offensichtlich eine relativ egalitäre und somit fortschrittli-

che Arbeitsverteilung zwischen den Geschlechtern vor. Einschränkend ist jedoch

zu konstatieren, dass es sich hier lediglich um Vergleiche zwischen Telearbeite-

rInnen aus verschiedenen Haushalten handelt und nicht um Vergleiche innerhalb

eines Haushaltes. Zwar wurden die TeilnehmerInnen gebeten, auch Angaben zu

den Tätigkeiten ihrer PartnerInnen zu machen, doch fielen diese so lückenhaft

aus, dass sie nicht als Basis für entsprechende Analysen herangezogen werden

können.

Für die Beanspruchungen während der verschiedenen Tätigkeitsbereiche zeigen

sich keine systematischen Zusammenhänge. Es kann hier also nicht von einem

Einfluss der Beanspruchung während Erwerbsarbeit auf die Beanspruchung wäh-

rend der erwerbsarbeitsfreien Zeit oder umgekehrt ausgegangen werden, und

dies trotz der räumlichen und zeitlichen Nähe und z.T. sogar Überlappung der ge-

nannten Lebensbereiche. Zusammenhänge zeigen sich jedoch zwischen dem

Zeitaufwand und der Beanspruchung verschiedener Bereiche der erwerbsarbeits-

freien Zeit. Die erhöhte Beanspruchung während der Hausarbeit bei höherem

Zeitaufwand für die Familie könnte darauf zurückzuführen sein, dass der offen-
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sichtlich erhöhte Betreuungsbedarf der Kinder dazu führt, dass die Hausarbeit in

ihrem Ablauf immer wieder gestört wird und diese Handlungsunterbrechungen im

Sinne der Handlungsregulationstheorie von Hacker (1986) zu erhöhten Belastun-

gen führen (vgl. auch Methfessel, 1988). Weiterhin findet sich eine höhere Bean-

spruchung während der persönlichen Zeit bei größerem Zeitaufwand für die

Hausarbeit. Hier ist anzunehmen, dass ein Mechanismus wirksam wird, der häufig

der Telearbeit unterstellt wird. Die Arbeit, d.h. vor allem unerledigte Aufgaben sind

sichtbar und es entsteht dadurch ein gewisser innerer Druck, diese noch zu erle-

digen. Dadurch wiederum ist es nicht möglich, sich während der Freizeit ausrei-

chend zu entspannen, was schließlich zu einem erhöhten Beanspruchungsniveau

führt. Dass dieser Effekt nur im Zusammenhang mit Haushalt und persönlicher

Zeit, nicht aber im Zusammenhang mit Telearbeit bzw. Erwerbsarbeit allgemein

und persönlicher Zeit auftritt, spricht dafür, dass die TelearbeiterInnen sehr wohl

in der Lage sind, nach der für die Erwerbsarbeit vorgesehenen Zeitspanne abzu-

schalten und unerledigte Aufgaben bis zur nächsten für die Erwerbsarbeit vorge-

sehenen Zeit liegen zu lassen, gleiches aber für die Haushaltspflichten nicht ge-

lingt.

Einschränkend ist festzustellen, dass die Stichprobe der Studie 2 relativ gering

war. Um Aussagen über die Zeitverteilung einer gesamten Woche mit hinreichen-

der Auflösung machen zu können, musste eine geringere Stichprobengröße in

Kauf genommen werden. Hinzu kommt – wie an den entsprechenden Stellen be-

reits erwähnt –, dass keine Zeitbudget-Protokolle als Vergleichsdaten von Er-

werbstätigen vorliegen, die ausschließlich im Betrieb tätig sind und als Kontroll-

gruppe herangezogen werden könnten.

Angesichts der Problemkonstellation bei Telearbeit sind zweifellos erweiterte Un-

tersuchungsansätze erforderlich, die die komplexen Zusammenhänge zwischen

den anforderungsbezogenen beruflichen und außerberuflichen Faktoren zumin-

dest ansatzweise abbilden und angemessen analysieren. Insbesondere die be-

und entlastenden Bedingungen und wechselseitigen Auswirkungen zwischen Ar-

beits- und Lebenswelt müssen noch vielfältiger erforscht werden (vgl. Carsky,

Dolan & Free, 1991). Die vorliegende Untersuchung sollte dazu dienen, weitere

Erkenntnisse zu diesem Themenfeld zu gewinnen.

Insgesamt ist festzustellen, dass Telearbeit durchaus ein Mittel zur besseren Ver-

einbarkeit von Erwerbsarbeit und Familie ist, ein Mittel jedoch, das zu diesem

Zwecke gerade von Männern viel zu selten genutzt wird. Um hier einen tief grei-

fenden Wandel zu initiieren sind u.E. neben Veränderungen in den familiären Mu-

stern auch Veränderungen auf gesellschaftlicher Ebene notwendig. So erfolgt die

Berufswahl von Frauen nach wie vor vor dem Hintergrund, ob in diesem Beruf

Teilzeitarbeit bzw. eine Berufsunterbrechung während der Familienphase möglich
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ist (Krumbholz, 1991). Bei Männern dagegen steht im Vordergrund, eine Familie

ernähren zu können. Ob es sich hierbei um eine Generationsfrage handelt, d.h.

inwieweit es auf Grund höherer Bildungsabschlüsse und verstärkter Teilnahme

am Erwerbsleben von Frauen im Laufe der Zeit zu einer Veränderung kommt,

bleibt abzuwarten. Pessimistisch stimmen hier jedoch Befunde wonach der Anteil

der ”Nur-Hausfrauen” bei Müttern mit Abitur nur unwesentlich unter dem der Müt-

ter mit Hauptschulabschluss liegt (Krumbholz, 1991). Wünschenswert wäre es,

dieses Thema in Zusammenhang mit Telearbeit verstärkt zum Gegenstand staat-

licher oder gewerkschaftlicher Aufklärung zu machen und mit Hilfe entsprechen-

der Steuerungs- und Interventionsinstrumente die bessere Vereinbarkeit von Er-

werbsarbeit und Familie für beide Geschlechter gleichermaßen zu forcieren.
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